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Die Zukunst unserer Industrie.
Von Arnold Stein man n - Bucher.

Eine der größten deutschen Zutunstssorgen schein,
die zu sein, ob uns der Krieg finanziell nicht so schwe,
belasten wird, daß wir diese Last kaum zu tragen iur-
stande sein werden.

Man berechnet die Mehrbelastung durch Kriegsan¬
leihen, durch Aufwand für Wiederherstellung geschä¬
digter Landesteile, Ergänzung der Staatsbetriebe , Va¬
lutaaufbesserung, Versorgung der Kriegsbeschädigten
und Hinterbliebenen und schließlich durch die Schuld¬
vermehrung der Bundesstaaten und der Gemeinden
auf 150 Milliarden . Das bedeutet eine Vermehrung
unserer öffentliche« Ausgaben um rund 8 Milliarden
jährlich. Das sei der Betrag , mit dem wir auf alle
Fälle rechnen müßten.

Jede Steuer ,sei sie nun Vermögens- oder Ein¬
kommensteuer, direkte oder indirekte, also Verbrauchs-,
Monopol-, Verkehrs-, Umsatz- oder Luxussteuer, wird
entweder aus dem Vermögen oder dem Einkommen der
Steuerzahler erhoben. Sowohl Vermögen wie Einkom¬
men eines Volkes haben aber immer ihren gemein¬
schaftlichen Ursprung in Grund- und Kapitalrente,
Unternehmergewinn, Gehältern , Arbeitslöhnen, ent¬
weder unmittelbar oder mittelbar . Ter Wert des jähr¬
lichen Volkseinkommens muß ungefähr gleich sein dem
Wert der jährlichen Gütererzeugung , unter welchem
nicht nur der Wert der in der untersten Stufe gewon¬
nenen Güter , sondern auch die in den folgenden Er¬
zeugungsstufen und den Vermittlungsstellen zwischen
Erzeugung und Verbrauch, also im .tz and e l und
Verkehr, hinzugekommenen Werte zu verstehen ftnd.

Deshalb hängt die Steuerkrast eines Volkes, also
die Höhe des Volkseinkommens und Volksvermögens,
leyten Endes in der Hauptsache von seiner Gütererzeu¬
gung ab; eine wohlverstandene Steuerpolitik muß also
gleichzeitig Erzeugungspolitik sein.

Das ist in letzter Zeit immer mehr in das Be¬
wußtsein auch der Steuerpolitiker übergegangen, und
die Forderung, daß wir in Zukunft mehr Provukftons-
als Verbraucherpolitik zu betreiben haben werden, ist
in den Vordergrund getreten. Wenn das Einkommen
des deutschen Volkes auf etwa 4/i Milliarden an¬
gegeben wird, so müßte der Wert der deutschen Güter¬
erzeugung ebenfalls mit etwa 45 Milliarden angenom¬
men werden, oder wenn man das Volkseinkommen
höher schätzt als nach der Steuererklärung der Zen-
siten, mit entsprechend mehr, z. B . etwa 50 Milliarden
Mark An diese Aussage, nennen wer ne eine Hypo¬
these, ist in jüngster Zeit von anderer Seite ange-
knüpst worden. Es sei für die zukünftige Ordnung
unserer Finanzen nötig , von der Gütererzeugung aus-
zuLehen und den Wirkungsgrab menschlicher Arbeit
so zu steigern, daß c ne verdoppelte Produktion die Be¬
lastung zu tragen vermöge. Was 40 Milliarden Güter¬
erzeugung nicht zu tragen vermöchten, das könnten 80
leisten. Tie Lösung des Problems liege also in der Per-
doppelung der Gütererzeugung. Sie müsse angestrebt
werden. _

Da nun von der gesamten Gü!: rerzengung Deutsch¬
lands etwa 14 Milliarden Mark aus die Landwirtschaft,
dagegen etwa 36 Milliarden auf Industrie und Ge¬
werk entfallen, so würde der weitaus größere Teil
dieser Aufgabe von der Industrie gelöst. werden müssen.
Es ist deshalb von der größten Wichtigkeit nicht nur
für die Industrie , sondern für die ,gesamte deutsche
Volkswirtschaft, festzustellen, ob es wirklich möglich is.
die Gütererzeugung »n dem gedachten Maße zu steigern.

Nun ist aber doch die industrielle Gütererzeu¬
gung vor dem Kriege nicht stehen geblisben, sie hat
sich vielmehr in der Zeit von 4893 ®
verdoppelt und ist allein im letzten.^ Frfünst un¬mittelbar vor dem Kriege um ein Drittel gÄvachsen.
Besteht nun irgendein Grund , welcher uns verbiete^
auf eine ähnliche Steigerung auch m der Zukunft
rechne nzu dürfen ' Haben wir nicht alle Ursache zu
der sicheren Erwartung,  daß mit Hilfe der im
Krieg gesammelten Erfahrung ^ , der wahrend de-se^
den gemachten Erfindungen und des m aller Welt g
wonnenen Ansehens und vielleicht nicht zuletzt
Zuwachses an politischer Macht, unser Fortschre
ftr die Zukunft nicht noch einen gewaltigeren Aussig
nehmen wird, als vor dem Krieg, daß wir also i.m
stände sein werden, unsere Gütererzeugung, insbej
bete deren industrielle Seite , innerhalb der nächsten
drei Jahrfünfte nickt nur zu verdoppeln,.sondern svst
mehrmals das, ohne daß wir un -r Wirts^ Ystnn
völlig Umstürzen und an die Stelle der bisV '
Wirtschaft, die ja "nck schon langst vor * ,3
leine reine Jndiviü 'i >lWirtschaft Mar, eut
WirtschaftssystemK . -

Es gibt eine Gesetzmäßigkeit der wirtschaftlichen
Eutivicklung, in die menschliche Satzung nur mit der
allergrößten Vorsicht eingreifen darf.. Die Entwick¬
lung' vor dem Krieg und die Bewährung unserer wirt¬
schaftlichen Kraft während des Krieges bauen sich auf
auf der Tatkraft des Einzelnen , sie schafft ganz von
selbst die Daseinsbedingungen und die Formen, unter,
welchen die Gemeinschaft aller am besten gedeiht. Die
Produktionspolitik muß sich hüten, diese Urkraft  des
Volkes zu schwächen, diese Urkraft, die keinem Volke so
mächtig und reich, so vielgestaltig und vielgestaltend
innewohnt, wie dem deutschen Volk. Dann wird es uns
gelingen, unsere Gütererzeugung binnen kurzer Frist
in dem Maße zu heben, das erforderlich ist, um die
Lasten des Krieges erträglich zu machen. Dann wird
sich auch das Volkseinkommen erhöhen, und wird das
Lolksvermögen entsprechend wachsen. Dann steht die
einem Volksvermögen von 350 bis 400, sondern von
Last der 150 Milliarden nicht mehr einem Einkom¬
men von 45, sondern von 90 Milliarden und nicht
weit über 600 Milliarden gegenüber.

Nur ein Hemmnis, das einer solchen Entwicklung
im Wege stehen kann, müssen wir beseitigen: die Vor¬
herrschaft Englands auf den Meeren und in den Ko¬
lonien. Sie kann die Deckung unseres Bedarfes an
ftemden Rohstoffen  und unsere Beteiligung am
Weltmarkt und damit den Fortschritt unserer Güter¬
erzeugung in Frage stellen. Doch auch hier sind wir
auf dem besten Wege, uns für alle Zeiten freie Bahn
öu schaden. ^

Allgemeine Krregsnachrichten.
Die russische„Nationalflagge".

Als Nationalkligsflagge der russischen Republik
ist durch das Zentralkomitee der Räte der Arbeiter-,
Soldaten- und Dauernabgeordneten eine rote
Flagge  mit der Goldbuchstabenaufschrist: „Russische
sozialistische föderative Ratsrepublik" angenommen wor¬
den, die gleichfalls als Erkennungszeichen der russi¬
schen Kriegsschiffe gelten wird.

Tie Russen in Frankreich. ^
werden nach wie vor zum Militärdienst gezwungen.
Soeben ivird durch ein Dekret vom ll . April für
die Dauer des Krieges die Schaffung von vier Frem-
den-Batailloncn vorgesehen, die sich aus russischen
Staatsangehörigen zusammensetzen. In der Begrün¬
dung dieses frech das Völkerrecht verhöhnenden Dekrets
oerzapfen die Franzosen folgende Rechtsverdrehung:
,̂ Zn Uebereinstimmungmit seinen Alliierten hat Frank¬
reich weder die angebliche russische Regierung, die mit
den Zentralmächten verhandelte, noch die von die¬
sen Regierungen abgeschloffenen Verträge anerkannt.
Frankreich ist daher berechtigt, denjenigen russischen
Staatsangehörigen , die wünschen (?' welche wün¬
schen es denn'? Doch keiner! Alle wollen heim, aber
man zwingt sie zum Bleiben), für die Sache der
Entente weiterzukämpfen, Gelegenheit zu geben, an der
Seite der Soldaten der Entente zu kämpfen."

In Finilland schließt sich die Zange.
Die Deutschen kommen jetzt von Südosten nach ihrer

Landung im östlichen Teil der Finnischen Bucht. Der
Roten Garde ist jetzt der Rückzug nach Osten abgeschnit¬
ten. Die Bahn nach Wiborg wurde zwischen Saeinio
und Kamärä vollständig zerstört. Zugleich machen di«
Weißen Gardisten von Norden her in Russisch-Karelien
Fortschritte. So erfochten sie bei Pänäjärvi einen voll¬
ständigen Sieg.' Die Nachricht von der Einnahme von
Helsingsors durch die Deutschen wurde in Wasa von
der erlösten und aufatmenden Bevölkerung mit Fah¬
nenschmuck und Musik gefeiert.

Tie alten Fahrgänge.
Auf Grund einer Verständigung zwischen der pol¬

nischen Regierung und den Vertretern des Deutschen
Großen .Hauptquartiers werden tausend Mann der
ältesten Jahrgänge des ersten polnischen Korps des
Generalleutnants Dowbor Musnicki in Mins-Mazowieck
eintreffen, um in die Heimat entlassen zu werden.

Der Mißbrauch der Schweizer Neutralität
Wird besonders grell beleuchtet durch einen Spionage¬
prozeß Mangeot-Koetschet in Bern . Der dabei ausge¬
deckte von Mangeot geleitete Nachrichtendienst arbeitete
nicht bloß zugunsten Frankreichs, sondern zugleich gegen
die Schweiz  und deren Einrichtungen. So hatte
Mongeot auch Anstalten getroffen. Viehtransporte auf
schweizerischenEisenbahnen durch Legen von Brand¬
bomben  and Giftsireuen zu stören. Der schweize¬
rische Wachtmeister Koetschet hatte u. a Auftrag , die
militärischen Stellungen an der Schweizer Westgrcnze
und deren Belegung mit Trilppen , ferner die Ver¬
wendung aus Deutschland eiiigetrosfenen Stacheldrah¬
tes festzustellen und über die Drahtverhaue  an
der Westgrenze Erkundigungen einzuziehen, sowie Vor¬
kehrung zur Förderung eines Streiks in Ehippis zu
treffend Mongeot ist trotz aes gegebenen Ehrenworte«
nach Frankreich entflohen.

Ei« Gefangen««-„Fachmann".
Der ungarische Reichstagsabgeordnete Julius Za»

lan , der selbst zwei Jahre in russischer Gefangenschaft
verbrachte, wurde von der ungarischen Regierung al»
Regierungskommissar für die Heimbeförderung
ungarischer Gefangener aus Sibirien ernannt . Der Ab¬
geordnete Zalan begibt sich mit einer Kommission nach
Petersburg und von dort aus nach Sibirien.

Rumäniens „Lehrmeister".
Pariser Blättern zufolge traf ein Teil der frem»

zösischen Militärmtssion in Rumänien , 400 Offizier»
und Soldaten , in Paris ein. . : . , r.. '

Portugal bedankt sich.
Laut einer offiziösen Note des portugiesischen

striegsministeriums wurden vier Brigaden der in Frank¬
reich stehenden ersten und zweiten portugiesischen Trup-
sendivision, die bei dem deuffchen Angriffe die blu-
:igsten Verluste erlitten hatten , zum Zwecke der Neu-
;ruppierung von der Front zurückgezogen. Infolge
:iner in Portugal herrschenden Flecktyphusepidemie er-
cheinen gegenwärtig portugiesische Truppensendungen
rach Frankreich aus gesundheitlichen Gründen un«
»urchführbar. Nach einer Meldung aus Lissabon ist in
'inem französischen Hafen die Errichtung einer Qua-
mntänestation für die in einem späteren Zeitpunkt
ins Portugal zu erwartenden Truppen in Aussicht ge-
rommen.

So ein willkommener Flecktyphus! Aber die Eng¬
änder lassen sich damit nicht abspeisen und richten
ne Quarantäne ein, damit sie Portugal bis aufs letzte
iuSbluten können.
!l«ch Südafrika dankt für de« erweiterte« Tienstzwang.

Wie das südafrikanisch« Blatt „Ons Land" be-
stchtet, hat B o t h a auf einer Werbekonferenz in Kap-
tadt eine Rede gehalten, in der er die Aussichts-
osigkeit  der Anwendung der Dienstpflicht für Süd-
lfrika auseinandersetzte. Er führte dabei Australien
ils Beispiel an und erklärte, es iväre besser gewesen,
oenn man in Australien diese Frage niemals ange»
chnitten hätte. Infolgedessen könne er, Botha, sich
ms nichts Aehnliches einlassen und werde es auch
lie tun.  Wolle man die Dienstpflicht in Süd-
lftika dennoch zur Tatsache machen, so werde es so weit
vmmen, daß man Soldaten aus Europa nach Afrlla
chicken müffe, um dort die Soldaten zu holen.  Auch
>ehe es nicht an , lediglich die Engländer einzuberufen,
»enn für die Einwohner ein und desselben Landes
önne keine doppelte Gesetzgebung gemacht werden. Die
llle B u r en republik müsse deshalb von der Dienst-
»flicht aus geschlossen sein.

Der eitle Englandknecht fühlt also den Boden
mter seinen Füßen wanken und das alte Burenblut
ich regen.
I Amerikanische Abmordnng im Gefängnis.

Peinliches Auffehen in amerikanischenJuristen-
Leisen erregt der unaufgeklärte Tod von Frau Storch,
äner angeblichen deutschen S p i o n i n , die nach ihrer
öerhaftung mit einem gewissen Baron de Reville in
stewhork auf der Ellisinsel im Newyorker Hafen m
lntersuchungshast interniert wurde. Man fand Frau
Storch erwürgt  in ihrer Zelle vor ; zwei Tage
päter „starb" auch Baron de Reville.

Daß dieser Fall gerade in amerikanischen Ju-
kstenkreisen Auffehen erregt , ist einigermaßen verwun-
»erlich. Die verschiedenstenUrteile gegen Deutschem
«n Vereinigten Staaten lassen die amerikanischen
dichter in der Rolle so armseliger und schmutziger
denkersknechte erscheinen, daß diese Entrüstung über
>ie heimliche Abmurksung mißliebiger Deutscher in ver-
chwiegener Gefängniszelle bei den juristischen Herr-
chasteu nur aus —gewissen Brotneid zurückzuführen ist.

* * *
"  Der erfolgreiche bayerische Fliegerleutnant Geigl,

Sohn des Bürgermeister Geigl von Asbach, fand in der
kaiserschlacht den Heldentod. Er trat aus dem Stu-
»ium als Freiwilliger zu den Waffen und blieb als
Kampfflieger sünfzehnmal Sieger im Lustkampse.

WechselvolleKämPfe beiG .venchh
x. Großes Hauptquartter , 19. April 1918. (WTB.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
' Aus dem flandrischen Trichterfelde entspannen sich
nehrfach kleinere Gefechte unserer Erkundungsabtei-
üngen mit belgischen und englischen Posten. Starke
»ngriffe, die der Feind von Norden und Nordwesten
»er gegen Wyffchaete führte , wurden abgewiesen. Schon
»ei seiner Bereifftellung erlitt der Feind m unserem
Vernichtungsfeuer schwerste Verluste. Zwischen Bail-
ieul und La Bassee starke Kampftatigkett der Arttlle-
rien. Nordwestlich von Bethune stieß unsere Infam
erie gegen feindliche Linien nördlich vom La Bassee-
itcmal vor und eroberte einige Geschütze. Bei Festubett
and Givenchy wurde wechselvoll gekämpft. Wrr machten
ubs dUt 600



a . einigen Tagen an der Avre gesteigerten
^ .̂ «tlgkert folgten gestern starke tiefgegliederte fran-
Mfche Ängnffe gegen Morisei und Moreuil . Auf
berden Avre-Ufern durch den Seneca-Wald und zu bei-
den Setten der Straße Aillh- Moreuil stürmten dichte
^ "^ kfswellen mehrfach vergeblich an. In erbitter-
tem Kampf wurde der Feind unter blutigen Verlusten
zurückgeworfen. Starkes Artilleriefeuer hielt in diesem
Kampfabschnitt auch während der Nacht an.

Osten.
Ukraine.

besetz? " 3'aUrien 5a6en tüir  Tschaplinka und Melitopol
Mazedonische Front.

Stoßtrupp -Unternehmungen im Cerna-Bogen brach¬
te« einige Italiener und Serben als Gefangene ein.

Der Erste Generalqnartiermeister : Ludendorff.
* * *

Die Schlacht muß stabilisiert »»erben.
Cleinenceaus Zeitung „Homme libre" erklärt mit

deutlicher Spitze gegen England , wahrscheinlich sei der
Augenblick nicht so tragisch wie im September 1914
Aber wie damals die französische Armee an dev
Marne, sei fetzt die englische Armee an dem Punkte
ingelangt , wo sie um jeden Preis halten  müsse
und nicht mehr zurück dürfe. Die Proklamation Haigs

ern letzter Aufruf zum äußersten Widerstand. - Der
,,Wattn findet, daß Hazcbrouck, der wichtigste Eisen-
imhnkn»te«punrt' von dem die ganze Verbindung der
-nglischen Armeen bei Ypern mit England abhängig sei.
tark bedroht sei; es sei von höchster Wichtigkeit, daß

®f(£ra<̂ t stabilisiert werde. - Die „Humanite" end-
nch schreibt: Hindenburg beabsichtige den englischen
Armeen eine Niederlage wie den Russen in Masuren»« zubringen.

Die Engländer berichten «.
„Tie bei dem Angriff der deutschen Infanterie

>urch unser Feuer beigebrachten Verluste waren wie-
)er, wie gemeldet, außergewöhnlich schwer, und es
vurden durch unsere Truppen über 200 Gefangene qe-
nacht. Der Kampf war besonders heftig in der Gegend
,on Givenchh, der Feind machte entschlossene, jedoch
wsolglose Anstrengungen, die erlittenen Fehlschläge
meder gutzumachen. Der Kampf an dieser Stelle ist
roch nicht beendet und die feindliche Artillerietätig-
ett hält an dieser ganzen Front an."

»«adyMMg«' gerave Offen yeit zeigt, sagt, daß di<
Nachrichten von der Front jetzt günstiger lauten . Di«
Gegenangriffe der Engländer , obschon sie nur einer
vorübergehenden Gewinn gebracht hätten , hätten bewie¬
sen, daß die Moral und die Anqriffswut der englischer
Truppen im Wachsen sei. Der Rückzug  an der
Ypernfront sei durch den Verlust von Nieuwekerke und
Bailleul unvermeidlich  geworden.

Die Italiener mnsse« nach Flandern!
Die Engländer ersparen es ihnen nicht! In de»

italienischen Kammer erklärte der Ministerpräsident Or-
kmdo, die Kammer solle in erster Linie den Blick
auf die große Schlacht  lenken , die an der fran¬
zösisch-englischen Front wüte, deren entscheidende Be¬
deutung für die Zukunft der Welt alle fühlten. In
dem Augenblick, wo der Kampf den H ö h ep u n k-t er¬
reicht hätte, könne Italien an der Seite der Alliierten
nicht fehlen, obgleich es sich bewußt sei, daß es vor¬
aussichtlich selbst in das riesenhafte Ringen verwickelt
werden würde. Ohne vor der Oeffentlichkeit auf die
Einzelheiten über die italienische Hilfe eingehen zu
wollen, erklärte er, daß in kurzer Zeit die Fahnen
italienischer Regimenter auf den Schlachtfeldern in der
Picardie und in Flandern neben französischen, eng¬
lischen, amerikanischen, belgischen und portugiesischen
Ftchnen flattern würden.

Unele Sam hat 21 Milliarden Mark verborgt.
Die Amerikaner machen die Rechnung über ihr«

Darlehen nach Europa an die Alliierten für die Krieg¬
führung aus. Man erkennt dort , wie furchtbar Europa
an Amerika verschuldet wird : Die an die Alliierten
gewährten Kredite betragen jetzt zusammen 5285 Mil¬
lionen Dollar , und zwar sind davon an Belgien 104,6
an Kuba 15, an Frankreich 1565, an Großbritannien
2720, an Italien 550, an Rußland 325 und an Ser¬
bien 6 Millionen Dollar gewährt worden. Die An¬
leihen betragen an Belgien 88,4, an Kuba 5, an
Frankreich 1480, an Großbritannien 2580, an Italien
490. an Rußland 187,3 und an Serbien 4,2 Millionen
Dollar . Fern ist noch ein Kredit von 450 Millio¬
nen Dollar an die griechische Regierung gewährtworden.

Reise Wilsons nach Europa?
Schweizer Blätter verzeichnen das aus London

stammende und dort im englischen Unterhause ver¬
breitete Gerücht, daß Präsident Wilson  beabsichtige,
Ende Mai oder Anfang Juni eine Reise nach Europa
anzutreten . Der Plan soll zwar noch nicht ganz fest-
stchen, aber ernstlich in Washington erwogen werden.
Wiffon würde, .falls er nach Europa kommt, London
und Paris  besuchen und sich auch zu den amerikani¬
schen Truppen begeben. In London würde eine Zusam¬
menkunft mit König Georg, in Paris eine solche mit
Poincaree stattfinden.

Möge er nur recht bald kommen, recht bald ! Damit
er in Flandern durch Teilnahme an dem Rückzuge
sehen kann, welch namenloses Elend seine kriegverlän¬
gernde Quertreiberei über die Kampfgebiete gebracht
hat.

:: 3 « den LuxuSsteueiu schreibt man der „Frkf
Zeitung": „Zu den wenigen Steuern , die dem Volks-'
empfinden zusagen, gehört entschieden die Heran¬
ziehung des Luxus. Man bedauert nur , daß die Son¬
derabgabe derarttger Ausgaben erst nach vier Jahren
kommt: denn in der Zwischenzeit sind viele Hunderte
von Millionen von Kriegsgewinnen  un¬
zehindert versteckt werden. Leider zeigt die Vor¬
lage insofern eine Lücke, als die Luxussteuer erst in
einigen Monaten in Kraft tritt . Die Folge wird sein
daß die nächsten Tage bereits eine wahre Hochkon¬
junktur im Handel mit Perlen , Bildern usw. bringen
verden. Ließe sich das nicht verhindern ? Das Nächst¬
liegende wäre eine rückwirkende  Kraft des Ge¬
setzes, wenn nicht auf den Tag der ersten Ankündigung

ApE ), so doch auf den kommenden Montag
22. April ). Wenn das Bedenken hat , so könnte viel¬

leicht auf dem Wege der Bunbesratsverordnung bis
zur Erledigung des Gesetzes im Reichstag eine p r o-
orso rische  Einführung jener Sätze erfolgen. Hier
märe einmal der Fall gegeben, wo außerhalb eines
zanz kleinen Grüppchens von Interessenten kein Mensch
zegen die Anwendung jener im August 1914 einae-
^äumten Machtbefugnis Bedenken hätte. Wird der hiev
ckizzierte Vorschlag nicht ausgeführt , so wird dem Fis¬
kus eine ganz gewaltige  Summe vorenthalten .' die
He  anderen Steuerzahler aufzubringen haben werden."

:: Rationalliberalc und Wahlrecht in Preuße«.
Angesichts des zum 28. April bevorstehenden national-
liberalen Preußentages verlangt die „Köln. Ztg .", das
ülhrende Blatt der nationalliberalen Partei , Klarheit
and Einheit : „Diese höchste Parteiinstanz muß endlich
?ie nötige Klarheit schaffen. Die Nationalliberalen dür-
'en es unter keinen Umständen darauf ankommen

Politische Nundichan.

Der u«ver« eivlich geworbene Rückzug.
Der liberale Manchester Guardian ", das be¬

deutendste enaliicke Vrovinablatt . das oft eine sebr

— Der reichsparteiliche Führer Freiherr Octavio
von Z e d I i tz und Neufirch hat sein Amt als Vorsitzen¬
der der freikonservativen Partei vorläufig niederge-
ttgt, und zwar aus Gesundheitsrücksichten im 78. Jahre.
Er wurde zum zweitenmal von einer Herzaffektionbefaflen.
m ? ei ber  Reichstagsersatzwahl im 14. badischen
Wahlkreise Wertheim-Tauberbischofsheim-Adelsheim ist
Dr. Zehnter (Ztr .) mit 5368 Stimmen wiedergewählt.

— Der Führer der badischen Sozialdemokratie,
Abg. Wilhelm Kolb,  rechtsstehender Revisionist, ist
48 Jahre alt , gestorben.

lassen, bei einem Wahlkampf um das gleiche Wahlrecht
das vom König versprochen ist und von den Masser
gefordert wird, wie zwischen zwei Mühlsteinen zer
rieben zu werden. Der Vertretertag wird — davon sin!
wrr überzeugt den nötigen Ausgleich herbeiführen

»?l -5inet ber  nichtigsten Fragen der Gegenwar¬
den polittschen Notwendigkeiten des Vaterlandes uni
der natwnalliberalen Partei entsprechend den Leitsätzer
ihrer Gründer ^ der Betätigung liberaler Ueberzeu-
gungen m poslttver Arbeit für vaterländische Inter¬
essen, Rechnung getragen wird."

. .... Die städtischen Höchstpreisüberschreitungeni«
Neukölln, die seinerzeit wegen der unüberlegten, iw
Auslande zur Stimmungsverbesserung mit großem Er¬
folge ausgenutzten Denffchrift so lebhafte Mißstu-i-
mung verursachten („Meine Herren Stadtverordneten
Sie dürfen versichert sein, daß alles an Lebensmitteln
herangeholt worden ist, was auf gesetzlichem und
ungesetzlichem Wege  zu erreichen war), wird jetzl
wettere Folgen haben. Am Freitag erschien im Neu¬
köllner Rathaus em Berliner Kriminalkommis-
sar  mtt zahlreichen Beamten, um im Aufträge der
Staatsanwaltschaft eine Haussuchung  in Süden

^ «ftn Höchstpreisüberschreitungen vorzun eh-
"ff 1- Börerst wurde das gesamte Aktenmaterial der
«-tadthauptkasse beschlagnahmt. Der Magistrat hat dar-
aufhin bis auf weiteres den Betrieb der Hauptkasse
Wnnm^Ĥ ' ° ^ *e*ne ■3 a^ un9eit  gemacht werden

t» Vehr-Pinnow teilt der svzialdemo-
ftatische „Vorwärts ' allerlei mit, was die Sachlage
^leuchten kann. Danach hatte der Baterländis e
Frauenverem m Wilmersdorf mit seiner in einer
Schule unter Leitung eines - Inhabers eines Versie-e.
rungsbureaus , des Konsuls Wiener, betriebenen Sa : ).

^8ung M denselben Bedingungen bereits ' ,3
^tt ^ sten Mark für seine Vereinskasse verdient, als
der Wilmersdorfer Stadtrat Steinborn eine Verqrööe-
rung der Produktion für unmöglich erklärte. Daraus

^rliii und gründete dort einen zweiten
Betrieb, der aber nicht für Rechnung des Frauen-

"ttmrbe  abgesondert als die -
Deutsche Planfabrtk , G. m. b. H. Alleinige GesellsaicE-
ter waren Herr Kabinettsrat a. D. v. Behr-Pinnow und ,
.öerr Leaattnnsrat a D Dr Nos,-, jfsPn- ©ta

Adrienne v»n Orchardst- ne.
(Nachdruck verboten.)

»Sowohl der Herr Graf, als auch Sie, Komtesse,
stud sehr gütig, sich um mein Behagen zu kümmern," er¬
widerte er, »ich wüßte aber wirklich nichts in meinem
Henn. was ich anders haben möchte, als es ist Ich habe
alles, was ich brauche, und mehr bedarf es nicht. Wellen
Sie die Güte haben. Komtesse, dies dem Herrn GrafenEizuteilen ?'

»Gewiß,' / ntgegnete Adrienne. »Meinem Vater
wird das angenehm zu hören sein. Er legt großen Wert
darauf, daß jedermann auf Orchardstone gut unterge-bracht sei!'

Sie hatte sich bei den letzten Worten dem Tische zu-
gewandt und nach ihrem Hut gegriffen.

»Der Regen hat anfgehört, und ich kann nach Hause
-«ruckkehren," sagte sie. »Ich danke Ihnen für die Unter¬
kunst untz hoffe, daß ich Sie nicht zu sehr gestört habe!"

Er gab ihr bis an die Tür das Geleite. Ihn einfach
ftrußend, wollte sie hier an ihm vorüberschreiten, aber sic
begegnete plötzlich seinem Blick, und ein undefinierbares .
Etwas m seinen Augen bewegte sie so sehr, daß sie ihmdr« Hand bot. '

_ *™̂ .cn  Stt Wohl, Herr Thurston,' sprach sie mit
mehr Warme, als es sonst ihre Gewohnheit war

»Leben Sie wohl,' gab er zurück, »und Gottes S --qenbegleite Sie !'
Er sprach diese Worte mit einer gewissen Feierlichkeit

und umspannte ihre Finger dabei mit beiden Händen
Beftemdet, wußte Adrienne kaum, was sie tun sollte,

als sie plötzlich vernahm, wie jemand von draußen her
ihren Namen aussprach. In derselben Sekunde hatte der
Rentmeister ihre Hand freigegeben, und Adrienne. hinaus-
tretend, sah sich Kilrevne gegenüber.

■, ^ -Da sind Sie , Komtesse.' begrüßte derselbe sie. »Ich
suchte Sie bereits an allen Ecken und Enden, denn Tut«
verriet mir in großer Sorge, daß Sie ausgcgangen und
nun während des Unwetters draußen im Park seien. Ich
eilte daraufhin hinaus. Ein Glück, daß Sie just in öiesem

.Teile des Parkes vom Unwetter überrascht wurden und
Ml die Wohnung des Rentmeisters dachten!'

»Ich sah das Häuschen durch die Bäume schimmern
und eilte in meiner Ratlosigkeit dorthin,' erklärte

Adrienne »Aber Tie — sind Sie denn während des
ganzen Uikwetters draußen gewesen, um mich zu suchen?
Sie scheinen ja völlig durchnäßt zu sein!'

»Ich wußte dock nicht, ob Sie nickt obdachlos im
Parke umherirrten, wie hätte ich mick da besinnen
können?' erwiderte Kilrevne. ..Doch — Sie entschuldi-
Seu einen Augenblick, ich möchte Thurston noch einigeWorte sagen.'

Und er störst den Kiesweg entlang und trat , ohne zupochen, bei Thurston ein.
Dieser wandte sich ihm hastig zu. Kilrehne sah aber

noch daß. bevor er es tat . er rasch irgend einen Gegen¬
stand in der Brusttasche seines Rockes verbarg.
- ?1atf,lc  ibm die geschäftliche Mitteilung um welche

es sich handelte, und begab sich dann eiliast wieder zuAdrienne.
Auf dem Heimweg schwiegen beide. Ais die Türme

"ch' Orchardstone bereits in Sicht waren, fragte Adrienneplötzlich:
»Wissen Sie nicht,-Herr Kilrehne. ob Thurston je ver¬heiratet war ?'
„Verheiratet?" Die Frage kam dem Sekretär gänz¬

lich unerwartet. „Rein, ich glaube nicht! Weswegen
fragen Sie danach?" u

»Das weiß ich selbst kaum. Es gibt eben Eindrücke,
welche sich uns aufdränqen, so daß wir uns derselben
Nicht zu erwehren vermögen. Wissen Tie, das; er zeichnet?
Und zwar sehr gut! Es lag eine Mappe auf feinem Tisch
und ich besichtigte die in derselben befindlichen Blätter '

Sie hielt inne. und da er sie fragend anblickte offeii-
d^ fô merkend. daß sie noch mehr zu sagen habe, fuhr

„Ich weiß kaum, wie ich Jbnen das weitere Mitteilen
soll, und würde es auch schwerlich tun, wenn Sie nicht
Zeuge dessen gewesen wären, wie seltsam er sich be¬
nommen hat. als er mich das erste Mal sah. Ich be¬
sichtigte die Zeichnungen, ohne daß er eine Ahnung davon
hatte, und eine Zeichnung darunter war jedenfalls auch
nicht für mein Ange bestimmt, denn es war mein Porträt
und loweit ich mir darüber ein Urteil bilden kann muß
es mir sogar sehr ähnlich sein. Des Umstandes nun ein¬
gedenk daß er mich damals nur wenige Augenblicke ge-
sehen hat, ist das doch sonderbar. Finden Sie das nichtarich? ^ i

»Er ist ein scharfer Beobachter!" warf Kilrehne ein
^ „/Das mag sein!" gab sie zu. »Aber als er mich da¬
mals sah, trug ich einen Hut, auf dem Bilde habe ick:
keinen, und doch hat er die Art genau wiedergegeben wie
"sö knem Haar trage. Das Bild könnte mir kaum ähn¬
licher sein wenn ich ihm Mode« gesessen hätte. Daß er
Nch mein Antlitz in wenigen Augenblicken so cingepräar
haben sollte, um es mit solcher Naturtreue wicdcrzugebenist mir faii;:i denkbar!"
\ Die beiden betraten die Vorhalle. Als Adiierme hier
die Falten ihres Gewandes ordnete, rief sie plötzlich:

»O, ich habe eine der Bandschleifen meines Kleidesverloren
„Soll ich darnach suchen?" fragte Kilrevne rasch. -
„Nein, es verlohnt sich nickt der Mübe!" wehrte

drienne ihm. „Wenn Sie die Schleife auch fänden, so
wäre sie doch nicht mehr brauchbar' "

Und sic eilte die Treppe hinauf nach ihren Zimmern.
-> *ri rre£ ne ,U(£tc rad’dnb  sein eigenes Gemach aus.
^etzt wußte er plötzlich, was der Rentmeister so rasch ein-
gesteckt hatte Es war dasselbe Band, welches Adrienne

Ur6ei iafd,ic .i 6n  d -es nicht so sehr, denn ertzallt. aiufton feit eurer Woche beobachtet und mancherlei
Durge bemerkt, die ihn zum Nachdenken veranlaßteu Er
hatte Adnenne auch sagen können, daß der Rentmeister
keine Gelegenheit entgehen ließ, um ihre Züge genau zu
ck.ldiereil. Oftmals, wenn sie es nicht ahnte, hatte er sie
beobachtet. Des Abends, wenn sie mit Tntu plaudernd
auf der -rerraße auf- und abging. stand Thurston sicher
irgendwo im schatten der Bäume und beobachtete sie ver-
ü?dlen. Kilrehne Witte das öfters entdeckt, und die
Schlußfolgerung. Die er daraus zog. veranlaßte ihn so
unglaublich und unerhört sie ihm auch erschien, tiefes Mit¬
leid mit dem Manne zu fühlen.

»Ich war darauf gefaßt," sprach er halblaut vor sich
hin „in Cunliff einen Rivalen zu finden, aber linen
solchen in dem Rentmeister vermuten zu müssen, darartt
war ich nicht vorbereitet. Er ist alt genug, um ihr Vater
sein zu können Es ist gar nicht denkbar, daß er sich in
ste verliebt haben sollte. Und doch - ihr Porträt u
reuHnen sich em Band anzueignen, das ihr gehört in
allen Ecken und Winkeln auf sie zu Ia»em — was sölftedas sonst sein als Verliebtheit?"

(Fortsetzung folgt.)



Meindorn übernahm am ni . März i «r5 auch einen «Ge¬
schäftsanteil von 40 000 Mark, den er aber am 20
d̂ ärz 1916 an die Gesellschaft abtrat , wobei er sick
gewisse Rechte ays den, An teile de sitz vorbehielt. H - i
Blanke mit den 75 000 Mark Gratifikation, wur -
Geschäftsführer, und Herr Konsul Wiener, der te -
Nische(als Versicherungsagent!!) Leiter der Werksiätle'.i
des Vaterländischen Frauenvereins in Wilmersdorf
wurde technischer Leiter der Deutschen Plan-
sabrrk, G. m. b. H." — Blanke habe bei seiner Ein¬
berufung zum Militär 75 000 Mark Gratifikation erhal¬
ten. .̂er „Vorwärts " ftagt , ob noch mehr solche Emv-
^nger von Gratifikationen vorhanden seien und welch«
Summen diese erhalten hätten

v. Behr-Pinnow tritt demnach in der ganzen
Sache mehr und mehr zurück. 8
... . ' Stellen für kriegsbeschädigte Lehrer. Die säch¬
sische Regierung hat einen Gesetzentwurf eingebracht

1 a.^ rechtigt, bis zum Jahre 1923 freigewordeue
Lehrerstellen o h ne Mitwirkung des Schulvorstandes
bringen̂ "̂ ' Um ^ ^ ^sbeschädigte Lehrer besser unterzu-

^ ^ vifi-n der Kupserbcschlagnahme? Im Reichs-
tage fragt der Abg. Lrc. Mumm, ob die Kupferbeute in
Nordfrankreich zu erneuter Prüfung der Beschlag¬
nahmeverordnungen führt . a

* 3k* *

Frankreich: Selbst im Tobe noch Abenteurer.
t  Der französische Abenteurer Bolo , der sich vom

Barbrergehilfen zum millionenschweren Zeitungsver-
leger und Borsenmann entwickelte, ist trotz seiner Ent¬
hüllungen erschossen worden. Und zwar in aller
Form . gesellschaftlich hoffähig. Als ihm die Auf'f'orde-

Lld)  säUr ®IÄ 6un0  bereit zu machen, über-
wurde, machte Bolo sorgfältig Toilette , kleidete

^ i , ^ nen sch Warzen .eleganten A n zu g und zoa
weiße  Handschuhe an. Ferner knüpfte er sich zwei
bordierte seidene Taschentücher  an die Brust
und ließ sich vom Priester , dem er dann beichtete und

eE bas Abendmahl entgegennahm, das Ber¬
ochen geben, sie als letzte Andenken seiner Witwe
^" b seinem Bruder zu übergeben. Darauf folgte die
qualvoll lange Fahrt nach Bincennes. Das Automobil

^.0" Einer Abteilung Kavallerie begleitet. An Ort
and Stelle angekommen, wurde der Verurteilte an den
Pfahl geleitet, und es wurden ihm die Augen mit
252 ? Ms- bntuch verbunden, das er selbst mitgebracht
^e . Als das Urteil vollstreckt war , trat der Geist-
^ “n A " Toten heran , öffnete den Rock und nahm
vre zwei Tücher für dre Witwe heraus , die von zwölf
Kugeln durchbohrt waren. — Bolos Enthüllungen soll
len bereits neue Verh aftungen zur Folge gehabt haben.

Argentinien : Eisenbahncrstreik.
; Das Personal der argentinischen Südeisenbahn

ist in den Ausstand getreten. Einige Fälle von Sa¬
botage sind vorgekommen.

i LMkelmeeres verkennen unsere u«» oore v « amprer
and 5 Segler von zusammen etwa 26000 ttrutlo«

I eegiftertonnen. Außerdem vernichtete ein U-Boot vor
I Bfferta die französischeU-Bootsfalle „Madeleine" (149
' Tonnen), einen mit zwei 7,5 Zentimeter-Geschützen be-
! waffneten Zweiniastgaffelschuner mit Hilfsmotor und
! Funkentelegraphie, und machte drei Mann der Be¬

satzung zu Gefangenen. Der Chef des Admiralstabes
der Marine.

Letzte Nachrichten.

Hollands Kriegssorgen.
Ruinöse Kriegsausgaben.

In Holland haben die Kriegsausgaben bereits
eine Milliarde Gulden überschritten. Nach Regierungs¬
mitteilungen werden sie auf anderthalb Milliarden
steigen. Augenblicklich könne nicht an eine teilweise
Demobilisierung gedacht werden, sobald aber die Ge¬
fahr für Holland vermindert sei, werde man sich die
Frage vorlegen können, ob nicht eine teilweise Demobkl-
machung geboten erscheine.

Kaffeenot i« Holland.' "
Das ist die höchste Not ! Die holländische Fach¬

presse stellt fest, daß die Vorräte an Kaffee auf Grund
der heutigen Basis der Verteilung für nicht volle drei
Monate reichen werden.

Keine deutschen Kinder mehr nach Holland.
Ein Amsterdamer Blatt erfährt , daß der Verein

für die Pflege deutscher Kinder mit Rücksicht auf die
in Holland herrschende Lebensmittelnot beschlossen hat,
seine Tätigkeit einzustellen. Es soll nur noch ein
Transport deutscher Kinder nach Holland kommen.

Munitionsarbeiterstreik in Holland.
Da der Streik in den holländischen Munitions-

fllbr m sich ausdehnte und auch die Nachtschichten
nicht angetreten sind, hat der Oberbefehlshaber alle
streikenden Arbeiter , welche miliz- oder landwehrpflich¬
tig sind, sofort einberufen.- , ; r 1 T |Wl

Keine Kartoffeln — keine Schiffe.
Man hat sich in England gegenüber dem wach¬

senden Schiffsraummangel und der sich daraus er¬
gebenden Nahrungsmittelnot damit getröstet, daß in
England die Möglichkeit besteht, die landwirtschaft¬
liche Anbaufläche erheblich zu vergrößern
und damit durch Eigenproduktion die bedenklich ver¬
ringerten Nahrungsmittelzufuhren auszugleichen. Es
sind auch ganz außerordentliche Schritte unternonimen
worden — teils durch gütliche Ueberredung, teils durch
Zwangsmaßnahmen —, um dieses Ziel zu erreichen.
Zu Beginn des Jahres 1917 verkündete die briti¬
sche Presse in überschwenglicher Weise, welchen gewalti¬
gen Erntezuwachs England im Herbst zu erwarten habe.
Das Ergebnis  blieb weit hinter allen Wünschen
»nd Hoffnungen zurück.

In diesem Jahre ist man im Jnselreich etwas vor¬
sichtiger, man hat auch wohl allen Grund , trügerische
Erwartungen nicht hervorzurufen. Amtlich wird be¬
kannt gemacht, daß die Anbaufläche von Kartoffeln
in England statt der erwarteten 1 Million nur 600 006
Acres (1 Acre = 40,5 Ar) betrage, und daß die Wei¬
zenanbaufläche nur 45 000 Acres größer als im Vor¬
jahr sei. Mit einer entscheidenden Zunahme der Wei¬
zenernte wird angesichts dieser Ziffern wohl niemand
in England rechnen dürfen, dagegen ist der Ausfall
don 40 Prozent in der Kartoffelanbaufläche ein böses
nicht leicht auszugleichendes Anzeichen für die Er-
nährungsschwierigkeiten im kommenden Jahre.

Man hatte dazu noch für das Militär hinter
d« Flandernfront große Kartoffelfelder angelegt, di«
jetzt in deutsche Hände gefallen sind.

* * *
N--Bootfalle vernichtet.

Berit « . 19 . Avril 1918. 5dm Sverraebiet bei

— Für einen Teil der Taufen , Trauungen und
für kirchliche Scheine sollen in Berlin Erhöhungen der
Gebühren eintreten.

— Der Kaiser hat aus Anlaß des 75. Geburts¬
tages des Oberhofpredigers v . Dryander der Ernst-
Drhander-Stistung für hilfsbedürftige Pastorenfamilier
10 000 Mark aus seiner Schatulle überwiesen und dem
Altersjubilar ein Telegramm zugehen lassen.

— Die Abordnung der vereinigten Landesräte vor
Livland, Estland, Riga und Oesel ist ins Große Haupt¬
quartier abgereist. /

Wieder ein Nachahmungsversuch.
Die Regierung der Vereinigten Staaten beabsich.

tigt, 60 Millionen Dollar für dre Gründung von Fa¬
briken zur Herstellung von atmosphärischem
Stickstoff  auszuwerfen . Hochtrabend wird dazu pro¬
phezeit: „Die Erzeugung wird in Kriegszeiten zur
Anfertigung von Munition und nach Friedensschluß zur
Herstellung von Kunstdünger verwendet werden. Ej
sind weitere Fabriken in Bau für die Herstellung von
30 Tonnen Salpeter täglich, in denen 5000 Mann ar-
beiten sollen." — In Deutschland hat man auf Gruni
der Erfindung eines Deutschen mehrere große Werke
zur Gewinnung von Stickstoff aus der Luft erbaut und
damit der Munitionsherstellung und der Landwirt¬
schaft ungeheuer genutzt. Das möchte man in Amerika
jetzt nachmachen. Aber Können und Wollen ist
zweierlei!

Lebhaftere Kampstätigkeit
in Italien.

Wien,  19 . April . Amtlich wird verlautbart:
Zwischen Etsch und Piave ist die Kampstätigkeit

andauernd lebhaft. Aus der Hochfläche der Sieben
Gemeinden wurden mehrere italienische Vorstöße ab¬
geschlagen. Der Chef des Generalstabes.

Gerichtssaal.
± Wegen Landesverrats 10 Jahre Zuchthaus. Das

Reichsgericht verurteilte den früheren Schutzmann Wil¬
helm Glauß aus Wilhelmshaven, geboren 1884 in
Heiger (Hessen), wegen versuchten und vollendeten Lan¬
desverrats zu zehn Jahren Zuchthaus. Der Aburteilung
stand der Umstand nicht entgegen, daß der Angeklagte
seinerzeit nur wegen Diebstahls  von England
ausgeliefert war . Der mit England früher abge¬
schlossene Auslieferungsvertrag war nur für Friedens¬
zeiten berechnet und ist durch den Krieg gelöst. Der
Angett̂ M hatte u. a. 1912 Abschriften einzelner Sei¬
ten geheimzuhaltenden Signalbuches  der
Kaiserlichen Marine an das französische  Nachrich¬
tenbureau in Paris eingesandt.

ist Fiudigkvit des Schleichhandels. Daß es in Ber¬
lin eine sogenannte „Urlauberbörse" gibt, auf der Ur¬
lauber mit ihren mitgebrachten Waren Handel trei¬
ben erfuhr man in einer Verhandlung vor dem Pots¬
damer Schöffengericht. Der Agent Paul Samson aus
Potsdam kaufte im August v. I . an der „Urlauber,
börse" in Berlin von einem unbekannten Soldaten 500
Riegel russische Tip-Top-Seife und bezahlte für das
russische Pfund (400 Gramm) 6,50 Mark. Die Seife
ging mit 2 Prozent Auffchlag an eine Firma Schultze
u. Otto Vierth in Potsdam weiter, und diese verkaufte
die Ware sofort für 7,20 Mark, und eine Kaufmanns-
fiau in Nowawes bot sie ihren Kunden für 9 Mark
an. Wert 52 Pfg .! Samson wurde zu 9000 Mark
Geldstrafe, die beiden Potsdamer zu je 3500 Mark
und die Kaufmannsfrau , die nur ein Stück in den
Handel gebracht hatte , zu 10 Mark Geldstrafe verur¬teilt.

Aus aller Welt.
** Eiseirbahnunfällr In Döllensradung , an der

Strecke Landsberg—Bert «,:, stießen zwei Güterzüge zu¬
sammen. Hierbei wurden zwölf Wagen zertrümmert.
Das Begleitpersonal konnte sich rechtzeitig durch Ab¬
springen von den Wagen in Sicherheit bringen. —

Selter Eisenbahnunfall ereignete sich zwischen
Eiterfeld und Großentaft in Unterfranken. Dort
£"7?^ em Zug die«Böschung hinab, so daß ein großer
Teil der Wagen zertrümmert wurde. Bier Persone«
waren sofort tot, 28 wurden verletzt; unter ihnen
zwei lebensgefährlich.
a **  Bo « einem seltsamen Nngluckssall wurde in
Lübbenau ein junges , blühendes Mädchen betroffen.
Dasselbe wollte den Knoten eines Bindfadens lösen,
” r . !l? Baket umschloß. Da dies zu schwer ging,
versuchte es mit der Spitze einer S che re nachzu-
helf« l. Doch plötzlich rutschte dieselbe aus und ihr

Auge. Nach dem Ausspruch des Arztes
ist dre Sehkraft des verletzten Auges vernichtet, und
es gilt letzt nur , die des anderen Auges zu rettenund zu erhalten.

glühendem Eisen Übergosse«. Im Thomas-
werkbetrleb der Rhennschen Stahlwerke bei ' Duisburg
wollten vor dem Schichtwechsel die Führer einer Lo-
komotlve noch schnell an einem mit geschmolzenem Erz
L ^ " ten Kippofen vorbeifahren, als sich auch schon

Û bf^ 9lü^enben  Inhalts auf die Lokomotive
Dabei verbrannten zwei auf der Lokomotive

stehende Männer fürchterlich. Beide starben.
** Das „Pund Botter ". Tritt da neulich am

ersten Schultage ein kleiner ABC-Schütze in Gützkow
an seinen Lehrer heran mit der Bitte : „Kann ick
morgen nich tau Hus blieben?" Als der Lehrer sagt:
das geht nicht, mein Junge !, meinte der Kleine treu-
tzrrzrg: „Dau dat man, ick brung di uk'n PundBotter mrt."
„ Warnung für Dienstmädchen. Einen neuen
Kniff wendeten Einbrecher an, die in den letzten Tagen
LLbenSmitteldiebüäLle bei einem Rechtsanwalt und

Amtsrichter auspuyrlen . Eie fingen mit ven Dienst¬
mädchen des Hauses „Verhältnisse" an, führten sie
an Abenden, an denen die Herrschaften ausgegangen
waren, in Kinos und benutzten diese Gelegenheit,
um hie Vorratskammer zu leeren.

**  Wieder die Handgranate . In einem nassauischen
Oertihen begab sich ein Einwohner nach seinem am
Ausgang des Dorfes gelegenen Acker. Beim Gehen
stützte er sich auf . eine Hacke. Unterwegs wollte
er den Schmutz, der sich an der Hacke festgesetzt!
qatte, an einem Steinhaufen abschlagen, als eine hef¬
tige Explosion erfolgte und der Mann blutüberströmt!
am Boden lag. Das rechte Bein und die linke Hand;
varen schwer durch Sprengstücke verletzt. Der als¬
bald hinzugezogeneArzt ordnete die sofortige Ueberfüh-
cung des Verunglückten in die Klinik in Gießen an. —
Offenbar hat sich ein leichtsinniger Bursche, der die
Handgranate als „ Andenken" mitgebracht hatte, dieser
gefährlichen Sache entledigen wollen und ist damit
anderen zum Verderben geworden.

** Wieder ein Petroleum -Unglück. In Stetttn
wollte die Verkäuferin Grete T. in ihrer Wohnung
eine Petroleumlampe anzünden. Die Lampe explo¬
dierte, und das brennende Petroleum ergoß sich über
die T. Sie erlitt schwere Brandwunden und starb.

** Brennender Schwebebahnzug. Große Auftegung
bemächtigte sich der Fahrgäste eines Wagens der Wup-
perthaler Schwebebahn, der während der Fahrt hoch
über der Wupper plötzlich inBrand  geriet , so daß
die Flammen zum Wagendach hinausschlugen. Dev
Wagen fuhr bis zum Bahnhof Kluse, wo die Fahr¬
gäste aussteigen konnten.

** Auf tragische Weise ist der Landsturmmann
Beher ums Leben gekommen, der vor einigen Tagen
aus Mazedonien zu seiner Familie zurückgekehrt ist.
Er besuchte seine in Tzschecheln lebenden Eltern . Auf
dem Rückwege nach Schönwalde benutzte er den Schie¬
nenweg. Dabei Holle ihn ein Güterzug ein. Um
schneller nach Hause zu gelangen, sprang Beyer, der
ftuher Bahntelegraphenarbeiter war , auf einen der
Güterwagen. Beim Absprung kurz vor seinem an
der Strecke liegenden Hause blieb B. mit den Hacke»
hängen  und wurde ein Stück mitgeschleift. Man
fand seine Leiche, die Verletzungen am Kopf und
Unterleib aufwies , morgens auf der Strecke. Der
Mann hinterläßt seine Frau und vier Kinder.

** „Hochzeit machen, das ist wnnScrschön!", so
dachte eine sehr angejahrte Witwe in Küstrin und
schentte deshalb den Lockungen eines Bewerbers willig
Gehör, wenn er auch 20 Jahre jünger war. Zu Ostern
wurde geheiratet , und es herrschte eitel Freude und
Sellgkell. Leider aber dauerte diese nicht' lange, schon
nach zwei Tagen verschwand der junge Ehemann, nicht
ohne erneu größeren Geldbetrag seiner Frau und 2506
Mark seines Schwagers mitgenommen zu haben.

- Ein Beitrag zur „Bevölkerungspolitik". In
Schmargendorf wohnte ein mittlerer Beamter, Vater
von drei kleinen Kindern im Alter von 3—7 Jahren,
einem Mädchen und zwei Jungen . Als die Frau ihr
viertes Kind erwartete , kündigte der Hauswirt , und
zwar mll dem Ersuchen, möglichst vor dem 1. April
zu ziehen und die Entbindung in der neuen Woh-
nung vorzunehmen. Es gelang dem Ehepaar, schräg
gegenüber eine Vierztmmerwohnung zu finden, die seil
einem Jahre leer stand, und zwar sollte die Familie
schon den März hindurch wohnen dürfen. Die Ent¬
bindung wurde zirka am 10 März erwartet . Es lag
natürlich dem Ehepaar daran , den Umzug vorher
vorzunehmen, die Wohnungsschlüssel hatten sie in Hän-
°EN- Als sie ledoch in den ersten Märztagen einziehen
wollten, fand sich, daß der Besitzer einneuesSchloß
an lwr Tür angebracht hatte, zu dem die alten
Schlüssel nicht paßten . Er weigerte  sich, die Frau
m ihrem Zustande aufzunehmen, sie möge die Ent¬
bindung nur in der alten Wohnung vornehmen, es
koste ihm zuviel Wasser usw. Trotzdem ihm Ersatz
für einen Mehrverbrauch an Wasser angeboten wurde
blieb er bei seiner Weigerung, so daß die arme Frau
nun , obgleich m beiden' Wohnungen das Recht aus
^rer Seite war , sie auch in der alten bis zum
1. April bezahlt hatte , die neue ihr vom 1. März
"v zur Verfügung stand, feinen Raum hatte, um ihre
schwere Stunde zu erwarten. Endlich, nachdem der
Gatte dem neuen Wirt 50 Mark bezahlt  hatte,
wurde der Einzug gestattet, und wenige Tage daraus
bekam die Frau ihr Kind. Tie arme Frau ist m-
kolge der Aufregungen schwer nervös geworden.

Das Feldheer braucht dringend Hafer
He« und Stroh ! Landwirtr helft dem
Heere!

Lokales und Provinzielles.
Arttkel mit dem Zeichen* sind Originalartikel und dürfe» nur mit

genauer Quellenangabenachgedruckt werden.

Religiöse Betrachtung.
Text: Psalm 89, 16, 17. Wohl dem Volk da«

lauchzen kann. Herr sie werden im Licht deine«
Antlitzes wandeln; Sie werden über deinem Namen
täglich fröhlich sein und in deiner Gerechtigkeit
herrlich sein.

Das muß eine große starke Freude sein die sich nicht i«
Innern zurückhallen läßt, sondern hervorvrechen muß mit
Rühmen und Jauchzen. Für ft Ich Jubilate ist aber auf
Erden selten Raum. Es wird erst zur Geltung kommen,
wenn der Herr die Gefangenen Zions erlösen wird. „Dann
wird unser Mund voll Lachens und unsre Zunge voll Rüh¬
mens sein Muck en wir den Versuch auf Adler« Flügeln
zu jenen seligen Höhen der Freude emporzusteigen, so wer¬
den wtr m du Tiefe gezogen. Wo sich die Freude einmal
hervorwagt, wird sie oft erstickt durch Klagen und Seufzen
Wemen und Jammern. Wir können so selten jauchzen,
weil unser Leben nicht die rechte Richtung hat, weil wir

f unb  * u toen ‘9 Jenseitsmenschen sind?
(Sott selbst, der Ewige muß unsere höchste Lust und Freud,



sein. Dag bcftäticjt leg Sänaers Wort: „Wohl dem Volk,
dag jauchzen kann. Sie werden über deinem Namen fröh¬
lich sein." Empfängt nn Volk die irdischen Segnungen aus
Gottes Hand, stellt es seine Arbeit in Gottes Dienst, sein
Familien - und öffentliches Leben aber unter Gottes Gericht,
vergißt es über den äußern Wohl des Staates nicht die
Ikeichsgottesorbeit die Mission, so kann es auch dber den
Na« en des Herrn fröhlich sein. Denn er wird verherr¬
licht durch jeden Sieg des Evangeliums in der Welt. To
wurde Christi Namen gepriesen, • über einem Manne wie
Saulus , der aus einem Verfolger ein Märtyrer , aus einem
Pharisäer ein Apostel wurde. Auch dem treuen Gottes-
kinde, auch dem Gottesvolke bleibt diese Welt ein Tal der
Todesschatten, in dem immer wieder Loben, Danken und
Jauchzen von Klagen, Seufzen und Jammer » erstickt wird,
und doch sollen wir Jubilatemenschen sein, die durch daS
Jammertal gehe», durch die Dürre, Oede, Wüste, und sich
daselbst Brunnen machen.

* Auf die 8. Kriegsanleihe  wurden hier gezeichnet
von der Zivilgemeinde 30 000 M., von der Kirchengemeinde
8300 M., aus dem Schulbaufonds200 M., durch 119
Schulkinder 1790 M., beim Spar - und Vorschußverein
<4900 M.. bei der Zahlstelle der Nass. Landesbank 28700 M.
Zusammen 129 090 Mk. Hierzu kämen noch die von Pri¬
vaten gezeichneten Beträge die an öffentlicher Stelle nicht
weiter bekannt werden.

* Eine Sitzung der G emeindevertung  findet
am Donnerstag kommender Woche stattl

* Die Gem eind  e r atsitzu ng  verhandelte in vertrau¬
licher Besprechung gestern Abend über eine die Oeffentlich-
keit nicht intereffierende Angelegenheit.

* Bezugscheine  für Strümpfe für Bedürftige werden
am Dienstag nachm, auf der Bürgermeisterei auggegeben.
(Siehe Bekanntmachung.)

* Auszeichnung.  Herr Lehrer Arnold Müller
wurde mit dem Verdienstkreuz für Kriegshilfe ausge¬
zeichnet.

* Feindlicher Flieger?  Anfangs dieser Woche
wurde vom Gouvernement aus gemeldet, daß ein feind¬
licher Flieger auf der Erbenheimer Höhe eine Zwischen¬
landung vorgenommen hätte . Einige Herren von vier
machten sich in der Dunkelheit auf die Suche . Von dem
Flieger war nichts mehr zu sehen. Es ist auch schwer
anzunehmen, daß ein solcher bei dem aufgeweichten Boden
eine Landung hätte vornehmen können . So sind die
Herren um ihr - Nachtruhe gekommen.

* Verwahrlosung der Jugend.  Der 1l -jähr.
Schüler Roth , der übrigens ein vogelfreies Leben fuhrt,
fich um keine Schule und nichts bekümmert , hat dem
Herrn Kaufmann Stiehl den ganzen Spinat gestochen
und in die Stadt verkauft . Hoffentlich kommt die ganze
Brut bald dahin , wohin fie gehört.

* Kriegsanleihe.  Das Ergebnis der Kriegsanleihe
durch die hies. Schulen war 1130 Mk . — durch die All¬
gemeine Ortstrankenkasse II 11200 Mk. Bei der hies.
Zweigstelle (Bauunternehmer Ludwig Florreich ) der Nass.
Landesbank wurden auch diesmal wieder 60 000 Mk.
gezeichnet.

* Erntean  b au  fl äch e. In der nächsten Zeit findet
eine Aufnahme der gesamten Ernteanbauflächen hies. Ge¬
markung statt . Mit den umfangreichen Arbeiten ist Herr
Lehrer Dieterich betraut worden . Diesbezgl . Bekannt-
machungen ergehen noch._

Kirchliche Nachrichten, Bierstadt.
Evangelischer Gottesdienst.

Sonntag , 21. April.
S . Jubilate.

Morgens 10 Uhr : Lieder Nr 21. — 92 — 241 . —
Text : Ep 1. Petrus 2, U - 16.

Morgens 11 Uhr:  Kindergottesdienst . — Lieder Nr.
1». —239 . Text : Ev . Matth . 5, 38—48.

Mittags 2 Uhr: Christenlehre. — Nr . 92 — 293 — 383.
Kath. Kirchengemernde.

Bierstadt.
Sonntag 21. April.

Morgens 8 Uhr:  Hl . Messe.
Morgens 9% Uhr : Hochamt mir Predigt.
2 Uhr : Andacht.
Werktags hl. Messe 7'« Uhr.

MieWadenev Theater.
Königliches Theater.

Sonntag , 21. Ab, A. Don Juan . 6% Uh
Montag,' 22. Ab. D. Die Geschwister. Hierauf-.

Elga . 7 Uhr.
Dienstag , 23. Ab. B . Carmen 6%Uhr.

Kurhaus Wiesbaden.
Konzerte in der Kochbrunnenanlage täglich an Wochen¬

tagen 11, Sonn - und Feiertags 11 Vs Uhr.
Sonntag , 14. 4 und 8 Uhr . Abonnements -Konzert

des Kurorchesters.
Mo tag, 24.* 4 Uhr . Adonnenl .Konzert de» Kurorchest.

8 Uhr . Symphonie -Konzert
Dienstag , 23. 4 und 8 Uhr . Abonnem,-Konzert des

Kurorch.

vrlranalmscdunaeir
Gemeindevertretersitzung.

Zu der von mir auf Donnerstag , de « 25 . April nach
«ittags 8 Uhr im Rathause zu Bierstadt anbecaum-
ten Sitzung dar Gemeindevertretung lade ich die Mit¬
glieder der Gemeindevertretung und des Gemeinderats
ein und zwar die Mitglieder der Gemeindevertretung mit
dem Hinweise darauf , daß die Nichtanwesenden sich den

gefaßten Beschlüssen zu unterwerfen haben.
Tagesordnung:

1 Betr . Gewährung von Kriegsbeihülfen bezw.
Teuerungszulagen , an Hinterbliebene und in Ruhestand
versetzte Gemeindeforstschutzbeamte.

2. Wahl einer Kommission für die Kohlenbeschaf¬
fung und Kohlenverteilung

Bierstadt , den 20 April.
Der Bürgermeister. Hoimann.

In den sämtlichen hies. Geschäften , außer Stahl,
kommen in nächster Woche von Dienstag , 13. ds. Mts.
ab auf Folge 13 der Lebensmittelkarte
. 80 Gramm Weizengries und 120 Gramm Grütze

zum Preis von 18 Pfg . zur Ausgabe,
auf Folge 14 der Lebensmittelkarte kommt

\  Pfd . Kunsthonig
per Karte zu 38 Pfg . zur Ausgabe.

Die Folgen 10 und 11 der Eierkarte werden mit
Ende nächster Woche außer Kraft gesetzt.

Bierstadt , den 20. April 1918.
Der Bürgermeister . Hofmann.

Aus die jelnerzeil ylec elNgegangenm BejreUungen sind
der Gemeinde 60 Paar Strümpfe überwiesen worden. Für
die Zuweisungen kommen nur die Allerbedürftigsten in
Frage.

Die Bezugscheine für diese Strümpfe werden nur am
Dienstag , Nachm, von 4—6 Uhr im hicf. Rathaus , Zim¬
mer 6 ausgegeben.

Bierstadt , den 20 . April 1918
Der Bürgermeister . Hofmann.

Haus- und Grundbesitzerverein
Bierstadt.

Tel. 6016 Geschäftsstelle BlumeustraßeS ». Tel.60ig
Zu vermieten sind Wonhnungen von 1— 5 Zimmer z.

Preise von 100—850 Mark. Zu verkaufen stnd verschie¬
dene Villen, Geschäfts- und Wohnhäuser, Bauplätzen und
Grundstücke in allen Preislagen.

Spar - und Vorschuß - Verein
Bierstadt . j

(eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht.)

Einladung.
Wir laden unsere Mitglieder zur

ordentl. Generalversammlung
auf Sam -tag , den 20. April 1918 abends 8 Uhr in las
G .o'ihauS „Zur Krone"/ L. Mai , Ww., ergebenst rin
uns biticn um recht zahlreiches Erscheinen.

Tagesordnung:
1. Bericht über das abgelausene Geschäftsjahr und. die

1917er Iah esrechnung und Bilanz . .U
2. Genebmigung der 1917er Jahresrechnung und Bilanz u.

Entlastung des Vorstandes und des Aufsichtsrates.
3. Verwendung des Reingewinnes.
4. Ergänzung,Swabl des Vorstandes und des Aussich'srateS.
6 . Aenderunst des § 37 Abs. 2 des Vereinsstaluls.
6. Sonstige Vereinsangelegenheiten.

Die Jahresrechnung und Bilanz liegen vom 7. ds. Mts.
ab acht Tage im Geschafislokal Talstr . 9 zur Einsicht der
Mitglieder offen.

Bierstadt , den 6. April 1918.
Schäfer . Mayer.

U Hygiene - Ausstellung
„Mutter und Säugling (6

der Volksbomgesellschaft E . V. für med. hyg . Auf¬
klärung , Dresden , u. d. Ortsgruppe Wiesbaden d.
Rhein -Mainischen Vereins für BeTöJkerungspolit.ik

— Wiesbaden —
Turnhalle Lyzeum III , Boseplatz

Geöffnet : 10—1 und 3—8
Sonn- und Festtags 11—6

Eintrittspreis : 50 Plg . Dauerkarten : 3 M.
Vereine Ermässigung . — Frauentage : Dienstags,
Donnerstag und Sonnabend 10—1, Eintritt M. 1.—.

Privat-Krankenkasse Bierstadt.
Sonntag , den 5. Mai , nachmittags 3 Uhr findet im

Gasthaus Nassauer Hof, Mitglied Georg Deinlein eine

statt.

General-
— Versammlung

Tagesordnung:
1. Jahresbericht.
2. Kassenbericht.
3. Bericht der Kassenprüfer nnd Entlastung des Vor¬

standes und Rendanten.
4. Neuwahl der Kassenprüfer.
5. Neuwahl der Krankenbesucher.
6. Bewilligung einer Vergütung für den Rendaitten.
7. Verschiedenes.

Der Vorstand.
I . A. : L. Wink , 2. Vorsitzender.

im
S-Zimmerw »hnung
1. Stock auf sofort od.
1. Juli zu vermieten.

Wilh. Klotz, Jägerstraße l.

Schöne Bohnenstange«
zu haben bei Zimmermeist.
iiPl -. Kilian , Feldstrabe 2

Todes - f Anzeige.
Nach Gottes unerforschlichem Ratschlüsse verschied am 16. April

vormittags 10 Uhr , nach kurzem , schwerem Leiden, im blühenden
Alter von 28 Jahren , meine liebe, teure Frau , meines Kindes treu¬
sorgende Mutter , meine liebe, gute Schwiegertochter , unsere liebe
Schwester , Schwägerin und Tante

Todes- f Anzeige.
Hiermit die traurige Nachricht, daß am Freitag Vormittag

unsere liebe, gute Mutter , Großmutter, Schwiegermutter und
Schwester

Frau Paulme Schulze
geb. Karl

Frau Wilhelmine Hardt
geb. Denker

In tiefer Trauer:
Julius Schulze , z. Zt. im Felde

und Töchterche« Erna
nebst allen Ungebvrigeu

nach langem, schwerem, mit großer Geduld ertragenen! Leiden
sanft dem Herrn entschlafen ist.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Bierstadt , de» 19. April 1918.

Die Beerdigung findet am Sonntag , 21. April , nachmittags 4 Uhr
vom Bierstadter Leichenhause aus dem Sonnenberger Friedhof statt.

Bierstadt -Sonnenberg , den 20. April 1918.

Die Beerdigung findet am Montag , den 22. April, nachmittags
3 Uhr vom Trauerhause , Hintersasse 15 aus statt.
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